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Priestertum der Frau

Franz£Iikolasch, S;kißurg
Miıt dem atıkanıschen ONZ1 ist der katholischen Kırche dıe rage nach
dem 1estertum der TauU aufgebrochen, S1Ee {Ihema ehrerer Eıngaben
das Onzıl, wurde verschıedenen Gremien dıskutiert, zahlreichen
Resolutionen und der olge ablehnenden Reaktionen VON Seliten der Amts-
kırche hbıs hın einem Dıskussionsverbot durch den gegenwärt:  1gen aps Vor-
läufiger chlussp der amtskırchliıchen negatıven Reaktion ist dıe Feststellung
der Glaubenskongregation, dass nıcht dıe /ulassung VON Frauen prI1€eS-
terliıchen Dıienstamt ausgeschlossen ist, sondern auch dıe Z/ulassung 1ako-
nat Damıiıt wollte gewl1ssermaßen etzte Schlupfloch stopien, UrC. das
den Frauen der ‚ugang Ordo ermöglıcht worden ware Man hat Rom
Spät, aber doch erkannt, dass e1nN Zulassung VON Frauen Dıakonat e1IN!
Zulassung Sakrament des Ordo bedeutet und WCLN e1nN! Z/ulassung
Ordo gegeben ist, kann e1IN! Zulassung den anderen Ormen des UOrdo,
1C Presbyterat Ep1iskopat nıcht mehr lımıne ausgeschlossen WCI-

den. Reicht den kleinen ınger und akzeptiert das Dıakonat der Frau,
ommt eTahr, dass dıie SaNZC Hand erfasst wird und die /ulassung
Presbyterat und Episkopat als Konsequenz gefordert WIrd. aher ogısch SC-
dacht I11USS den Anfängen wehren und selbst den kleinen Finger verwel-
SCIHN

Gründe für das Aufbrechen der Diskussion Vatıkanum II

Wie kam CS und Waren dıe ründe, dass die rage des Priestertums der
Tau unge Begınn des Konzıils bzw SCHNON en! dessen Vorbereıtung

der römiısch-katholischen IrcChe aufgebrochen ist”?
Za einen CS die wachsende gesellschaftliıche Emanzıpatıon der Tau

den VON der abendländischen ultur geprägten Aandern, VOT allem Westeu-
I1ODa und Nordamerika nter dem UuSSs tıefgreifender Anderungen
Menschen- und der M  ıcklung eINES Denkkliımas und elner
demokratischeren Sensı1ibilıtät wurde bewusst, dass Frauen der Gesellschaft
immer och diskriımmnı1ert SINd, dass das ecC und die (Jesetze eine Unterord-
NUNe der TAau unter den Mann bZzw Ce1IN teılwelise Rechtlosigkeit der Tau
kannten Dies galt VOT allem Bereich der Famıilıengesetzgebung, Manchen
‚Aandern auch hinsıchtlich des Wahlrechtes och 1959 wurde der Schwe1z dıe

eiıdgenössısche Vorlage das Frauenstimm- und -wahlrecht mıiıt rund
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655 000 274 000 ImMmMen verworitfen Von den F Kantonen ST1MMILEN
antone der iranzösıschen Schwelz Dadurch dass gleichzeınt1g den
Kanton W aadt das TauensSsUumMmM -wahlrecht all:  I1 wurde 1ür
CIM welıltere n  ıcklung Spalt den hermetisch verschlossenen
uren geöffnet worden Ich erwäahne dieses etaıl we1l CIM der engagıertesten
ertreterinnen der Frauenrechte der Schwe1lz auch CIM Piomierrolle der
Dıskussıion Priestertum der TAau einnahm 3( einzel-

den eisten europäischen Aandern wurde Verlauf des A() Jahrhun-
derts der Gesetzgebung C1iN! Gleichstellung der Tal miıt dem Mann erreıicht
ung und Unterricht wurde auf allen en gleicher EeISE ür el Ge-
schlechter zugänglıc. Der /utrıtt OTITIeNUICHEN Amtern und den verschıe-
densten Funktionen der Gesellscha: wurde erreicht Verständnıiıs VON Ehe
und Famılıe wurde dıe patrıarchalısche 1C. durch CII partnerschaftliche Eın-
stellung abgelöst Der Gesetzes:  el der bestimmte dass der Mann das aup'
der amılıe SC1 wurde vielen andern abgeschafit 16 E  etzt atte sıch SEIL
den 60er Jahren das Selbstbewusstsein der Tau auch 3Ire ges dass SC

Urc. dıe dıe Möglıchkeıit Trhlielt aktıv und bewusst cdIie Empfängnis
Steuern SIC MUSSTE daher nıcht mehr das Gefühl aben C1INECT eradezu D3AYySI1-
schen NIiTeE1NEN dem en des Mannes ausgeliefe: SC}  S

Das FErreichen eINeET weıtgehend reCcC  iıchen Gleichstellung, dıe Abschaf-
Iung diıskrımınıerender Gesetzesbestimmungen DU jedoch dass och
Jange eıne Gleichberechtigung DZW gesellschaftlıche Gleichstellung der Tau
erreicht 1St sondern dass dies 191008 Ausgangspunkt Grundlage CI Ent-
wicklung der abendländıschen Gesellscha: S  Z kann der dıe ren und
Instı  10NenNn überhaupt das gesamtle gesellschaftliche Leben diıese rechtlıchen
eränderungen erst TEZIDICICH UuSStien

Eıne wirklıche Gleichstellung V OIl Mann und Frau kann TSL dann ZUS! kommen,
WENIN sıch dıe Gesellscha:; als (Janzes fundamental verändert und erNeEeUETT Autorıtäre
Strukturen ILLNUSSCI] UurC| CIM grundlegende Demokratisierung len Gliederungen der
Gesellschaft durchbrochen werden. Erziıehung und nterrI1Cc! LUUSSCI] darauf ausgerichtet
SCHL, ass sıch d  Jun  DE adchen ı Verhältnis zuelinander und Ge-
sellschaft en  1ICKeE| 2

Dieser Prozess C1ILCI mse der rechtlıchen Gleichstellung Von Mann und
Tau der Gesellscha: allen ihren en und Instıtutionen 1ST derzeıt
och Gange und WIrd sıcher nıcht SO C1INCIN SCHIUSS ommMen DIes

Vgl Heınzelmann, Die geheiligte Diskriminierung — Beıträge ZUI1) kırchlichen
Femmısmus, Bonstetten 1986, 108
Van ‚yden, Rene., Das lıturgische Amt der Frau, Concıllum (1972) 107 115
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WwIrd besonders der arbeıitsrechtlichen Sıtuation offenkundıg, Frauen
dieselbe 1stung iImmer och wenıger Verdienst bekommen und, den Maän-
1  = gleichgestellt werden, Ce1IN! höhere 15 erbringen MUSSEN. Schaut

sich der Welt INUSS teststellen, dass nahezu len anderen
en der Prozess der Emanzıpatıon und Gleichberechtigung der TAauU EeNLWE-
der och eInem Anfangsstadıum steht Oder überhaupt och nıcht begonnen
hat, selbst dıe rechtliche Gleichstellung der Tau och Wunschtraum 1st

Die Entwicklung In den Kırchen der Reformatıon

Eın weıteres, entscheidendes Motıv das Aufbrechen der Dıskussionen die
‚UasSung VON Frauen priıesterlichen Dienstamt bıildeten dıe Vorgänge
den Kırchen der Reformation.® In manchen en und Freikirchen der USA g1bt
D e1N Z/ulassung VON Frauen CNAliıchen Dıienst, spezle. Predigt-
dienst, SCHON se1lt den Anfängen dieser Kırchen 19 In anger bestehenden
Kırchen, dıe wenı1ger tradıtıonsgeprä: SINd, entwiıckelte siıch EeIN! Gleichstellung
der beiden Geschlechter unmıttelbarem Zusammenhang mıit der gesellschaftlı-
chen N  i1cklung, er tradıtionsorlentierte Kirchen folgten der gesellschaftlı-
chen N!  icklung hingegen mıt einer gew1ssen erzögerung. Im europäischen
Raum kam der lutherischen Kırche Schwedens e1N! gewIlsse Vorreiterrolle
ach Dıskussionen, die siıch ber mehrere ahrzehnte erstreckten, hat 1958 dıe
Generalsynode der Mr Schwedens dıie endgültige Entscheidung ber dıe FEın-

der Frauenordination getroffen. Fuür diese stimmten mehrheitlich die
Laıen ach anfänglıchem Ögern auch die Mehrheit der ischöfe, enı
en Großteil der arrer dieses Gesetz blehnte Ähnlich übrıgens später
auch das Votum der Kırche Von England C  o .benfalls La1ien und Bı-
schöfe mehrheitlich die assung der Tau Diıenstamt stimmten, waäah-
rend dıe 'arrer och längere eıt 1ders leisteten. DiIie ersten
Frauenordinationen Chweden erTolgten Palmsonntag 1960 Der kOonserva-
tive 1ders innerhalb des Klerus aber noch stark, dass die lutherische
IC Schwedens den Rand eINESs chismas gerlet, ahlreiche arrer ihren
Dienst quıttierten und andere sıch weıigerten, mıt ordıinıerten Frauen

arbeıten.
DIie ntwicklung Kaum der lutherischen rchen INg aber dann

schlagartıg welter und den folgenden Jahren wurde den verschiedenen
evangelıschen Landeskırchen Deutschlands dıe ‚ulassung VON Frauen
Dıenstamt der Kırche realısıert; fast zuletzt der bayerischen Landeskırche,

Vgl Der Platz der Frau IM der nichtkatholischen CAhrıstlichen rchen. Dokumenta-
t1on, in Concıllum (1968) 309 319
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Bischof Dietzfelbinger bıs seInNnemM Rücktritt erfolgreich Wiıderstand le1s-
tete * In der evangelıschen Kırche Osterreichs erfolgte dıe Zulassung und völlıge
Gleichstellung der Frauen Jahre 1965: eute g1bt 6S Osterreich nıcht
ahlreiche Pfarrerinnen, SOoNdern auch ZWEe] Superintendentinnen. DiIie eIOTF-
mierte ITC Fr:  eIicChAs bejahte dıe ‚ulassung auf der Landessynode 1966:;
1C Entscheidungen SINd den anderen reformılerten Kırchen getroffen
worden, SsOodass kann, dass heute eine 1ArC der Reformatıion PrCIN-
zıpıell dıie Zulassung VON Frauen Dıenstamt ausschließt.

der anglıkanıschen Kirchengemeinschaft emüht, einen PTIaS-
matiıschen Mittelweg verTolgen, insofern einerselts dıe Kommun10nge-
meımnschaft den methodistischen Kırchen und den Kırchen kandınavıens, dıe
bereıts e1IN! Frauenordination annten, ufrecht rhalten wollte, gleichzelntig aber
mıt der römisch-katholischen Kırche den Kırchen der Orthodoxie ontakt

bleiben versuchte, dıe e1N Ordınatıion VOoONn Frauen blehnen Man daher
bedacht, auf der Basıs des bestehenden OoNınNNeN-Amtes CUu«C Formen amtlı-
chen Dienstes entwiıckeln, dıe erdings eiıne Leıtung der Eucharıstiefeler
nıcht beinhalteten .? FEıne Inıt1atıve für dıe Ordination VOIl Frauen priesterl1-
chen Dienst wurde auf der Synode der UrCc. of England Jahre 1967 behan-
delt; S1e stieß be1 Lalen und Bıschöfen auftf eine wohlwollende Reaktıon, en!
der Klerus me  eilic negatıv arau reaglerte. Den NachAsten INSC. bıldete
dıe Lambeth-Konferenz VON 1968, be1 der dıe zuständıge Kommıissıon eINe
schlüssıgen runde dıe Frauenordinatıion den glaubte 971 OTrd1-
nıerte der Bischof VON Hongkong ZWEe] Frauen: dieses orgehen wurde och
gleichen VO) Anglıcan Consultative Councıl gebillıgt. DIe Lambeth-Konfe-
TCe17 VON 978 bestätigte dies, indem S1e allgemeın ihre Zustimmung ZUT Frauen-
ordıination gab Auf der Generalsynode der Church of England VON 1978 dıe
Sperrminorität des Klerus aber och stark, dass CS England e1INe Über-
nahme des Beschlusses der Lambeth-Konferenz geben ONnte rst die General-
Synode VOL 19972 entschıied sıch dıe uneingeschränkte Zulassung VON Frauen

kırchlichen Dienstamt der Kırche VON England.

„5ubiectum OFrdinationis est MAS  «“

Von diesem gingen selbstverständlich Eıinflüsse auftf den katholıschen
Raum daus Eıne der Irühesten, WC) nıcht dıe wıissenschaftlıche Auseıinan-
dersetzung mıt dem Ihema WarTr dıe Dıissertation, dıe Heye der Meer be1 Karl

Als el‘ eutsche deskırche hat dıe TCHe VON Hessen aldeck TS$E 1 99() dıe
Zulassung VON Frauen Diıenstamt der TChe beschlossen
Vgl Der Platz der Frau Im Amt AT
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Rahner Innsbruck machte und dıe Sommer 19672 unter dem 1te „SU-
bliectum ordınatıonis est Mas  . bschloß Rahner elt eine Veröffentlichung
dieser e1! Inopportun; WEeNnNn eiıne Veröffentlichung erfolgen sollte,
erst ach Abschluss des ONZ Der Inhalt dieser Dissertation sprach sıch sechr
rasch interessjierten Kreisen herum und dass die maschinschriftlı-
che us eiıfrıg ausgeliıehen wurde, hıs sıch der Verftfasser nach eend1-
SS des ONZ entschloss, dıe Arbeıt ruck herauszubringen. Sie erschiıen

der Reıihe „Quaestiones disputatae“ unter dem 1fe „Priestertum der Frau?“®
Der publızıerte ext Ist dıe unveranderte Wiıedergabe der Dissertationsschrift
VON 1962, dıe Literaturangaben wurden bıs 968 aufgearbeıtet. In der Eı1ın-
Jeitung bezieht sıch Haye der Meer ausdrücklıich auftf dıe Entwicklung den
Kırchen der Reformation:

SES darf VOR katholischer e1te cht mehr gnorıert werden, 9aSS verschiedene protes-
tantısche Gro  ırchen dıe : Frau ZU gelistlichen Amt zugelassen aben, WIE dıe dänı-
schen, norwegIischen und SCAHW!  1schen lutheriıschen KırchenPriestertum der Frau  23  Rahner in Innsbruck machte und die er im Sommer 1962 unter dem Titel „Su-  biectum ordinationis est mas“ abschloß. K. Rahner hielt eine Veröffentlichung  dieser Arbeit für inopportun; wenn eine Veröffentlichung erfolgen sollte, dann  erst nach Abschluss des Konzils. Der Inhalt dieser Dissertation sprach sich sehr  rasch in interessierten Kreisen herum und führte dazu, dass die maschinschriftli-  che Ausführung eifrig ausgeliehen wurde, bis sich der Verfasser nach Beendi-  gung des Konzils entschloss, die Arbeit im Druck herauszubringen. Sie erschien  in der Reihe „Quaestiones disputatae“ unter dem Titel „Priestertum der Frau?“®  Der publizierte Text ist die unveränderte Wiedergabe der Dissertationsschrift  von 1962, nur die Literaturangaben wurden bis 1968 aufgearbeitet. In der Ein-  leitung bezieht sich Haye van der Meer ausdrücklich auf die Entwicklung in den  Kirchen der Reformation:  „Es darf von katholischer Seite nicht mehr ignoriert werden, dass verschiedene protes-  tantische Großkirchen die Frau zum geistlichen Amt zugelassen haben, wie .die däni-  schen, norwegischen und schwedischen lutherischen Kirchen ... Wenigstens in den skan-  dinavischen Kirchen gibt es jetzt Frauen, denen von Bischöfen die Hände aufgelegt wur-  den und denen das Messgewand überreicht wurde. Das bedeutet, dass jetzt auch bei den  Christen, die genauso wie wir das Bestreben haben, die Traditionen ihrer Kirchen unver-  kürzt zu handhaben, sich die Meinung durchgesetzt hat, dass das weibliche  Amtspriestertum dem Wesen des Christentums nicht widerspricht“ .  Es war die Absicht des Verfassers, sich „sine ira ac studio“ mit den Argumenten  auseinander zu setzen, die von der Theologie gegen eine Zulassung von Frauen  zum kirchlichen Dienstamt ins Treffen geführt werden. Haye van der Meer be-  tont daher, dass er sich zur Aufgabe gestellt habe,  „alle Beweise der Dogmatiker bezüglich dieser These kritisch zu überprüfen. Es wird  nicht behauptet werden, dass diese üblichen Beweise gar keinen Wert haben. Nur Frage-  zeichen werden zu den verschiedenen Punkten gemacht, und es wird jeweils darauf hin-  gewiesen, welche Momente in ihrer Beweisführung unvollständig sind, welche Doppel-  deutigkeiten vorhanden sind, welche Sprünge in der Gedankenentwicklung gemacht wer-  den, die nicht motiviert werden, wo man vorschnell zu gewünschten Konklusionen greift  usw. ... Diese Arbeit will also nicht über die Richtigkeit der These selber urteilen, noch  viel weniger über die Richtigkeit der Praxis der Kirche, sondern bloß über die Schlüssig-  keit der bis jetzt vorhandenen theologischen Reflexionen ... Wir versuchen weder zu be-  weisen, dass eine Frau jetzt zum Priester geweiht werden könne, noch dass sie das in  alle Ewigkeit nicht könne“®,  Die Arbeit will nur den Beweis erbringen, „dass die katholischen Dogmatiker  nicht meinen dürfen, es sei nach dem heutigen Stand der Theologie schon (oder  Van der Meer, Haye, Priestertum der Frau? Eine theologiegeschichtliche Untersuchung,  Freiburg 1969.  Ehd: 10:  Ebd: 12f.Wenıigstens In den skan-
dinavıschen Kırchen g1bt CX jetzt Frauen, denen VON Bıschöfen dıe äande aufgelegt WUT-

den und denen das Messgewand überreicht wurde. [Das bedeutet, ass Jetzt uch beI den
Chrısten, dıe SCHAUSO WIE WIT das Bestreben aben, dıe Tradıtiıonen ihrer Kırchen 6I-

kurzt andhaben, sıch dıe eınung durchgesetzt hat, ass das welbliche
Amtspriestertum dem Wesen des (Chrıistentums NIC| widerspricht“ .

Es dıe Absıcht des Verfassers, sıch „Sine Ira stud10“ mıiıt den Argumenten
auseinander dıie VON der eologıe e1IN! ulassung VON Frauen

kırchlichen Dienstamt Treffen geführt werden. Haye der Meer be-
tONLT daher, dass C sıch Aufgabe gestellt habe,

„alle Bewelse der Ogmatıker bezügliıch dieser I hese kritisch überprüfen. Es wiırd
NIC| behauptet werden, ass diese uüublıchen Bewelse keinen Wert en Nur Frage-
zeichen werden den verschiedenen Punkten gemacht, und wırd Jeweıls darauf hın-
gewlesen, welche Momente ihrer eweılsführung unvollständıg sind, weilche Doppel-
deutigkeıten vorhanden sınd. weiche Sprünge In der Gedankenentwicklung gemacht WeT-

den, dıe cht motivliert werden, vorschnell gewünschten Konklusionen grei
USW.Priestertum der Frau  23  Rahner in Innsbruck machte und die er im Sommer 1962 unter dem Titel „Su-  biectum ordinationis est mas“ abschloß. K. Rahner hielt eine Veröffentlichung  dieser Arbeit für inopportun; wenn eine Veröffentlichung erfolgen sollte, dann  erst nach Abschluss des Konzils. Der Inhalt dieser Dissertation sprach sich sehr  rasch in interessierten Kreisen herum und führte dazu, dass die maschinschriftli-  che Ausführung eifrig ausgeliehen wurde, bis sich der Verfasser nach Beendi-  gung des Konzils entschloss, die Arbeit im Druck herauszubringen. Sie erschien  in der Reihe „Quaestiones disputatae“ unter dem Titel „Priestertum der Frau?“®  Der publizierte Text ist die unveränderte Wiedergabe der Dissertationsschrift  von 1962, nur die Literaturangaben wurden bis 1968 aufgearbeitet. In der Ein-  leitung bezieht sich Haye van der Meer ausdrücklich auf die Entwicklung in den  Kirchen der Reformation:  „Es darf von katholischer Seite nicht mehr ignoriert werden, dass verschiedene protes-  tantische Großkirchen die Frau zum geistlichen Amt zugelassen haben, wie .die däni-  schen, norwegischen und schwedischen lutherischen Kirchen ... Wenigstens in den skan-  dinavischen Kirchen gibt es jetzt Frauen, denen von Bischöfen die Hände aufgelegt wur-  den und denen das Messgewand überreicht wurde. Das bedeutet, dass jetzt auch bei den  Christen, die genauso wie wir das Bestreben haben, die Traditionen ihrer Kirchen unver-  kürzt zu handhaben, sich die Meinung durchgesetzt hat, dass das weibliche  Amtspriestertum dem Wesen des Christentums nicht widerspricht“ .  Es war die Absicht des Verfassers, sich „sine ira ac studio“ mit den Argumenten  auseinander zu setzen, die von der Theologie gegen eine Zulassung von Frauen  zum kirchlichen Dienstamt ins Treffen geführt werden. Haye van der Meer be-  tont daher, dass er sich zur Aufgabe gestellt habe,  „alle Beweise der Dogmatiker bezüglich dieser These kritisch zu überprüfen. Es wird  nicht behauptet werden, dass diese üblichen Beweise gar keinen Wert haben. Nur Frage-  zeichen werden zu den verschiedenen Punkten gemacht, und es wird jeweils darauf hin-  gewiesen, welche Momente in ihrer Beweisführung unvollständig sind, welche Doppel-  deutigkeiten vorhanden sind, welche Sprünge in der Gedankenentwicklung gemacht wer-  den, die nicht motiviert werden, wo man vorschnell zu gewünschten Konklusionen greift  usw. ... Diese Arbeit will also nicht über die Richtigkeit der These selber urteilen, noch  viel weniger über die Richtigkeit der Praxis der Kirche, sondern bloß über die Schlüssig-  keit der bis jetzt vorhandenen theologischen Reflexionen ... Wir versuchen weder zu be-  weisen, dass eine Frau jetzt zum Priester geweiht werden könne, noch dass sie das in  alle Ewigkeit nicht könne“®,  Die Arbeit will nur den Beweis erbringen, „dass die katholischen Dogmatiker  nicht meinen dürfen, es sei nach dem heutigen Stand der Theologie schon (oder  Van der Meer, Haye, Priestertum der Frau? Eine theologiegeschichtliche Untersuchung,  Freiburg 1969.  Ehd: 10:  Ebd: 12f.I iese Arbeıiıt wıll 1s0 NIC| ber die Rıchtigkeıit der ese selber urteılen, och
1e] wenı1ger ber dıie Rıichtigkeit der Praxıs der Kırche., sondern bloß über die Schlüss1ıg-
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weılsen. ass ıne Frau jetzt Priester geweılht werden könne, noch dass sie das In
alle Ewigkeıit NIC| könne“®.

Die Arbeit 111 LUT den Bewels erbringen, „dass dıe katholischen Dogmatıker
nıcht meılınen dürfen, CS Se1 nach dem heutigen Stanı der eologıe schon oder

Van der Meer., Haye, Priestertum der Frau? Eıne theologiegeschichtliche Untersuchung,
reiburg 1969
Ebd
Ehbd LO
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och immer) wıissenschaftlic teststehend, dass de 1ure divino den
Frauen verschioOossen bleiben soll y

Aus diıesen ormulıerungen pricht nıcht erster Linıe der Verfasser
selbst, Ssondern SeIn Doktorvater Karl Rahner, der 1964 meınte, dass N ITE a_

genblicklichen Stanı der Kırche keinen Sınn und keine reale Aussıcht hat,
ber diese Frage ußerhalb der wissenschaftlıch-theologischen Fachkreise viel
reden «10 yden me1ınnte Arbeiıt Haye der Meers:

AB hatte cht dıe Absıcht für der Bewels führen, Ssondern iıhm SIng
L1IUT iıne ıUsche Betrachtung der Schlüssigkeit derzeıt vorgebrachter Argumente

Frauen Amt. Das Ergebnıis Wäar überraschend Keıines der angeführten ArTgu-
mente stichhaltıg. eIN Schluss daraus 1St darum. ass eıne gesicherte atsache
Ist. ass dıe €e1 göttliıchen Rechts für Frauen cht zugänglıch ist‘  «11

Die Konzılseingabe Gert. Heıinzelmanns

ınen anderen Weg beschriıtten mehrere Frauen, unter denen dıe Schwe1lizerin
CINZE: die mıt ihrer Eıngabe dıe Vorbereitungskommission

des ONZ dıe größte Publıizıtät erlangte. usgangspunkt ihrer Argumentatıon
dıe Lehre des Ihomas Von Aquin ber die Stellung der Tau und über das

Sakrament des rdo Da dıe Lehre des Ihomas VON Aquın entsprechend der En-
Zyklıka LeO 111 „Aeterni Patrıs“ und dem CC can. 1366 Grundlage und
Rıchtlinie der phılosophischen und theologischen Studıen der römiısch-katholı1-
schen Kırche bıldet, SIN auch se1ne 1 ehren ber dıe Tau und ber das Sakra-
mMent des Ordo als verbindlıiıche Lehren verstehen. Seine 1 ehre über dıe Stel-
Jung der Tau ist Jedoc! UNsSeETET eıt völlıg inakzeptabel. SO chreıbt I1 homas
VON Aqum selner Summa Theologıca ber dıie Erschaffung der Frau, dass S1e
als 1ılfe des Mannes gescC)  en sel, jedoch L1UT be1 der Weıtergabe des
LEeDENS, denn allen anderen Bereichen wird dem Mann durch eINnen Mann bes-
SCT geholfen. Die Tau ist e1INn unvollkommenes durch entstandenes
Wesen, denn die aktıve des männlichen Samens wıll na  ge etIwas
Ahnliches schaffen, en vollkommenes, nämlıch ein männlıches Wesen. Dass
aber en weıbliches esen entsteht, lıegt entweder elıner Schwächung der
eugungskraft des Mannes oder einer Indısposition der TAau oder außeren
Einflüssen WI1IE EIW. den feuchten udwınden Aus diıeser naturgegebenen Un-

Ebd
Rahner, Karl, Die Frau In der atıon der rche, ders., ITheologısche Fra-
SCH eute 5: München 1964, 129{fr£f.

E Zatiert Beıtrag VOL Brothers., Joan, Frauen kırchlichen Amt, In Concılıum
(1972) 762
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vollkommenheıt der TAau folgt Ce1INt natürliche Unterordnung unter den Mann  12
Aus dieser Unterordnung der Tau wıederum iolgt dıe Unfähigkeıt das

des Ordo, einen orrang unter den Gläubigen ausdrückt und daher
einem Mann zukommen kann Da dıe Tau aufgrund ihrer Na  S keinen

orrang gegenüber dem Mann besıtzen kann, SONdern VON Na  E N unter-

eordnet Ist, ist S1E auch unfähig, das Sakrament des TrdOo empfangen. ”
Den letzten SIO. dıie Eıngabe Oonzıl ergal sıch

eINZE durch die „  age Nnz1ıl“ der Zeıitschrift „ Wort und
ahrheit:, der ZW viele unsche egungen das Onzıl geäußert
wurden, Anlıegen der Tau der ba ea jedoch keın I1 hema einzel-

chreı1bt
„Der Eindruck War für miıch nıederschmetternı Es Wal meıne SaNZC relıg1öse und polı-
tische Vergangenheit, dıe sıch diesem wichtigen der Kirchengeschichte der
orbereıtung des U Vatikanıschen Konzıils die Verschweıigung der Frau in ihrer
fundamentalen Forderung qauf Gleichberechtigung aufle!

22 Maı 1962 richtete Tau Heinzelmann die Vorbereılitende Kommıssıon
des ONZ: iıhre KEıngabe “iber e  ng und Stellung der Tau der römiısch-
katholischen Kırche“. Der ext dieser Eıngabe wurde der Zeıitschrift „Die
taatsbürgerin vollem Wortlaut veröffentlicht und Tand bald ein weltweıtes
mediales Echo SO erga sıch auch eiıne ON  ufnahme mıiıt AaCI1duUus Jordan
OSRB VON der €e1 euron, der einer der entschiedensten Unterstützer des
kirchlichen Femminismus wurde. 1973 veröffentlichte (SI- dıe chrı „Die 1 Oöchter
(ottes Zum TIThema TAauU und ırche  eb Frankfurt/M Miıtte September
9672 berichtete f Nachrichtendienst der amerıkanıschen Bischofskonferenz
ber die Postulate der Konzilseingabe VOL Tau Heinzelmann und siıcherte
der Eıngabe e1IN weltweiıte Publızıtät, ohne erdings das IThema
dıe Konzılsdebatten erzielen;: dıie rage und dıe eıt noch
nıcht reif. ” FEın eispiel, WIeE aufgeschlossene Konzilsväter auf diese rage 1CaA-

gjerten, zeıgt die Stellungnahme ardınal Könıgs. Er 1e 1 auf die Übersendung
der Eingabe seinen ekretär antworten

; „Eminenz hat Ihren Bericht mıt großem Interesse gelesen und aSS Ihnen bestens dafür
danken Das ONZL wiırd sıch, SOWEeIT INan voraussehen kann, der eınen der anderen
Form mıt den VON Ihnen angeschniıttenen ragen vielleicht beschäftigen. Freundlich
grüßt Dr ohannes al, Erzbischöfl Sekretär‘  “16

Vgl Thomas VOoNn Aquın, umma Theologıca q.92 al
13 Ihomas VON quın, umma Theologıica, Supplementum q.39 DE

Heıinzelmann, Die geheiliıgte Diskrimimnierung, FF
Heılnzelmann erıchtet, ass AaCICUS Oordan aps Paul VI auf fTemmstische Anhe-
SCH aufmerksam gemacht habe., OC| hne e1InN! 10N des Papstes ernalten.
Heınzelmann, DIe geheilıgte Diskrimimierung TT
Zatiert bel Heınzelmann, DIie geheilıgte Diskrimimnierung 119f.
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Die Veröffentlichung der Konzilseingabe VONn Heinzelmann e1-
CT Kontaktaufnahme mıit gleichgesinnten Frauen, mıt Thea Uunch (Neu-
IC} Ende eptember 1962 Man eschloss, Ende Oktober ach Rom elner
Kontaktau: mıt Konzilsteilne)  ern und Medienleuten Tahren aruber
chreıbt eiınzelmann.

„Be!l der ersten ersal  ung der deutschsprachıgen Presse tellte UnC| dıe
provokatıve Frage, OD uch Frauen ZUTIN ONZ1 eingeladen worden waren. DIie Reaktıon
War Verlegenheıt, Entrüstung, (Gelächter Schließlich erwıderte der ıter des eutschen
Pressezentrums Weıihbischof Kampe halb TOSUÜLIC!| halb scherzend: »Beım 1081 atıkanı-
schen ONZL werden uch Frauen dabe!] sein!«“ 1/

Jänner 963 kam CS ontakt mıt Irıs er und Ida Ramıng AdUuSs Müuns-
IET dıe der dortigen Theologischen studilerten. Über S1Ce chreıbt
EINZE

„Bıtter empfanden SIE die ihnen qauf Schriutt und TItt begegnende Dıiskrimmierung und
ach erfolgreichem Studienabschluss den Ausschluss VO Priestertum S1e chriıeben
und verschıickten ihrerselts Eıngaben dıe Konzılsväter (dıe nde 1964 gesamme: In
der Broschüre »Wır schweıgen nıcht Jänger« erschlıenen) und vertraten ihren Standpunkt
UrC| Beıträge verschıedenen Zeıtschriften, die sıch mıt den brennender werden-
den Diskussionsthemen Frau und Kırche Frau und TIesStE befassten

Ida Ramıng SC spater iıhre Dissertation Thema A DeT Ausschluss der
TauUu VO  3 priesterlichen Gottgewollte Tradıtion Oder Dıskriımmierung
die WS 969/70 VON der Theologischen der Universıität Münster A1l-

SCHOMMNNCH wurde und 1973 ruck erschien.!? OFrWO chreıbt dıe
Verfasserin:

ADa VOMMM Bıschöflichen Generalviıkarıat Uunster ine Beihilfe für dıe Drucklegung mıiıt
der Begründung abgelehnt wurde, Priestern des Bıstums onne en Zuschuss gewährt
werden mennn ınem erneuten Antrag erfolgter 1INWEeIls araurT, ass auf rund sol-
her Regelung wissenschaftliıche beıten VON Theologinnen VON ıner Förderung rch-
lıcherseilts ausgeschlossen wurden, 1€!| leider unberücksicht!: bın ich 1NSO ankba-
TeTr dafür, ass dıe Drucklegung der e1] UTC| Mithilfe priıvater e1te ermöglıcht WOT-

den ISt.

ach diesen ersfen Kontaktaufnahmen kam e der Folgezeıt internationalen
Kontakten, besonders miıt der internationalen Vereinigung 5L Joan’s Internatıo-

Allıance”, einer hıerarchıe-unabhängigen Organıisatıon katholischer Frauen,
die sıch besonders die urchse)  g der Gleichberechtigung gesamten kıirch-

17 Ebd 1271
18 Ebd FE

Ramıng, Ida, Der AusSsSchluss der Frau VOI priesterlichen Amt. Gottgewollte Tadıtıon
der Dıskrımmierung” Eıne rechtshistorisch-dogmatische Untersuchung der Grundlagen
VO)]  — Kanon 9068 des CX Jurıs aNONI1CI. ]1en 1973
EbDbd VIL
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lıchen Bereıich ZUT Aufgabe gestellt atte ässlıch der Delegiertenversamm-
Jung der deutschen Sektion 1963, der I hea Münch, Ramıng und Irıs Müuüller
beigetreten WAaIClh, enı Heinzelmann sıch direkt dem internat1ıona-
len Verband angeschlossen hatte, wurden Resolutionen betreffend Zulassung der
Frauen Dıakonat und Priestertum verabschiedet, dıe ‚ulassung VON

Lalen Frauen und anner dıe Kommissionen des ONZ als Experten be-
anı  gl und verlangt, dass der Brautsegen gleicher WeIise für e1de Brautleute
ormulhert werde*! darauffolgenden 1964 wurde Antwerpen eiINne
Resolution Elımmierung aller diskrimıinıerenden Canones des Kırchenrechtes
verabschiedet und be1 len späateren Delegiertenversammlungen wurden diese
Resolutionen teıils abgewandelt, teıls ergänzt, wıederholt und dem Vatıkan

Kenntnis gebracht. Überdies Uusste jede LTICU wählende internatıonale Pra-
sıdentin sıch eindeutiger Weıise ZUugunsten des Frauenpriestertums erklären.

Anerkennung der Gleichberechtigung In Konzilstexten

Wenngleıch das ONZL keinem seiNer Texte auf die Frage der /ulassung VoNn

Frauen priesterlichen Diıenst eing1ng, das I1hema nıcht den DIs-
kussionen ZHI Sprache kam, <1bt CS doch yexte. dıe als erkennung der
Forderung ach Gleichberechtigung der Kırche verstanden werden onnen
und MUsSsSeN. FEıne VO Gleichberechtigung kann aber erst dann egeben se1n,
WC) Frauen auch prlesterlichen Diıenstamt zugelassen werden und Jede
diesbezügliche Dıiskrimmierung aufgehoben 1st.

der Enzyklıka „Pacemn terris“ VO!] Jahre 963 bezeıichnete Johannes
XSCHT als eines der - ZeICHEN der elt  .. den intrıtt der Frau das Ööffentliche
Leben und

„Die Frau, dıie sıch ihrer Menschenwürde eutzutage iImmer mehr bewusst wird, 1St weıt
davon entifernt. sıch als seelenlose ‚AC| oder bloßes Werkzeug einschätzen lassen:;
SIE nımmt vielmehr sowohl Im häuslıchen Leben WIE Staat jene Rechte und ıchten
In Anspruch, weiche der urde der menschliıchen Person entsprechen“ ($ 1D

DiIe Grundlage dıe Cu«c der TAauU als „Zeıichen der eıt  0 Tblıckt der
auftf (srund erer sıchaps CAhWINden althergebrachter „Anschauungen

gewlsse enschengruppen untergeordnet hielten. en!| andere sich über-
egen dunkten, SCe1 CS ihrer wiıirtschaftlıchen oder sOz1]1alen Stellung, sSe€1 6S

des Geschlechtes oOder ihres gesellschaftliıchen anges Auf eiInNne Gileich-
berechtigung kıiırchlichen Bereich ass auch olgende Aussage schließen:

2 Heınzelmann, Die geheılıgte Diskriımmierung, 1L
79 Herder Korrespondenz HK) (1962/63) 419



218 Franz Nikolasch

Darüber hınaus aDen die Menschen das unantastbare 6C jenen ensstanı
Cn; den SIE für gul halten, 1so ntweder e1INt Famlıilıe gründen, wobhe] dıe-
SCT Gründung Mann und Frau gleiche Rechte und ıchten aben, der das rIeste)
der den UOrdensstand ergreifen“ S 5

Wenn eınmal ein zukünftiger aps Itzıell die /ulassung VOl Frauen
priesterlichen Diıenstamt erkünden wiırd, WIrd GT SEWISS nıcht versaumen, dar-
auf hinzuweisen, dass dıe Kırche immer schon für dıe Gleichberechtigung e1IN-

SEe1 und als Bewels da  z wird dıe Enzyklıka des Papstes Johannes
X XI angeführt werden.

gleichen /usammenhang wırd sicher auch auf dıe Pastoralkonstitution
des 11 Vatıkanıschen ONZ Gaudıum el pes verwıiesen werden, dıe benfalls
dıe Gleichberechtigung VoNn Mann und Tau hervorhebt

„Da alle Menschen eiINe geistige Seele abDben und ach es Bıld geschaffen sınd, da
S1C dieselbe atur und denselben Ursprung aben, da s1e, qls VOIN Chrıistus Erlöste sıch
derselben göttlıchen Berufung und Bestimmung erfreuen, arum IMUuSs dıe grundlegende
Gleichheit er Menschen immer mehr ZUT erkennung gebrac!| werden. GeWI1SS,
die verschiedenen physıischen Fähigkeıten und dıe unterschiedlichen geıstigen und sittlı-
:.hen Kräfte angeht, stehen NIC| alle Menschen auf gleicher Stufe och jede Form einer
Dıskrıminilerung den gesellschaftlıchen und kulturellen Grundrechten der Person, se]1

des Geschlechts der der Rasse., der Farbe, der gesellschaftlıchen Stellung, der
Sprache der der elıgıon, IL1USS überwunden und beseitigt werden, da S1E dem Plan
es widerspricht Es 1st eINtı beklagenswerte atsache, ass Jene Tundrechte der Per-
SOM och iImmer NIC| überall unverle|  1C| gelten; WENN 1Wa der Frau das eC|
der irelen Wahl des (Jatten und des Lebensstandes Oder dıe gleiche Stufe der Bıldungs-
möglıichkeit unds WIE SIE dem Manne zuerkannt wird, verweıigert“ (GS 29)

Wenngleıch siıcher ußerhalb des Gesichtskreises der Konzilsväter, fordert dieser
ext kKonsequent Ende gedacht dıe IC Al ihre ng gegenüber der
TAau revidieren und len Bereichen des kiırchlichen Lebens und damıt
auch der Zulassung priesterlichen Dienstamt volle Gleichberechtigung
gewähren. Jede Einschränkung diesem Bereich 1st e1N! Einschränkung der
rundrechte der Kırche Auf alle Fälle ist mıt dieser Konzilsaussage klar und
eindeutig die Lehre des Ihomas VON Aquın ber die „durch dıe Na  E gegebene“
Unterordnung der TAau uniter den Mann zurückgewılesen und{ WIE Heın-
zeimann betont, der angeblichen Unfähigkeıt der TAau Priesterweıihe und
Priestertum der Oden entzogen““

Von besonderer Bedeutung dıe Trage des priesterlichen Dienstamtes der
Tau sınd Jedoc dre]1 1HeEMEN. die Onzıl ausführlich ande wurden,
a das erneuerte Verständnıs der Kırche als Volk Gottes, geänderte

27 (1962/63) A'7®
Heınzelmann, Die geheilıgte Dıskrımmierung VE
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Verständnıiıs der Liturgie und
Dienstamtes

eänderte Verständnis des priesterlichen

Das vorkonziıliare Verständnis VON Liturgie UTrC. gekennzeıichnet,
dass Vollzug ausschließlich dem Klerus und dıe LaJien passıven -
chauern degradıert WAaTeOl. Das Kırchenrecht sprach VON „DerSONIS egıtıme de-
putatis  «25 als den Jrägern der Liturgie und verstand darunter dıie eriker
und Ordensangehörigen; E handelte siıch e1IN! reine Kleruslıturgie Die 1
turglekonstitution brachte eiıne grundlegende Anderung des LiturgleverständniSs-
SCS, insofern S1IE als eigentliches Subjekt der Liturgie Jesus hrıs bezeıchnete,

SE lein der ıttler zwıschen (Go0tt und den Menschen Ist, zweıter Linıie 1St
I räger der Liturgie die gesamte rche, dıe der versammelten Ge-
meılnde gegenwärtig ist „III der Tat gesellt sich Christus diesem großen
Werk, dem (ott vollkommen verherrlicht und dıe Menschheıit geheiligt wird,
immer wieder dıe IC ZU, se1ne gelıebte Braut S1e ruft ihren Herrn All, und
durch huldıgt S1E dem ewigen Vater“ (SC 8) Wenn dıie TC ıhrer (Ge-
samthe1t Iırken Chriıstı teilhat, dann gilt dies VON len Ghıedern der Ge-
meınde, und der Klerus kann nıcht mehr e1N| Miıttle  on eanspruchen, sıch
gewl1ssermaßen zwıschen dıe Gemeinde und (Gott tellen und sıch adurch VON

der Geme1inde bheben Wenn, WIE der Hebräerbrief sagl, der eNSC Jesus
Chrıstus der einzıge Miıttler zwıschen Gott und den enschen ist S)
aben alle, dıe mıiıt hrıs! eINs SINd, auch seiner 10N Anteıl,

alle Gläubigen aben HTE Jesus unmittelbar ugang (3ott und
brauchen Unterschied en Jestament eine menschlichen €r
keine „kultischen jester“ mehr Weıl also aufgrund der Gemeinschaft mıt Jesus
Christus alle Gläubigen auch seinem Irken als er,; als Priester teilha-
ben, ist jede lıturgische Feiler auf dıe Gemeinschaft hingeordnet und jeder soll,
„Sel 5E SC Oder Gläubiger, der Ausübung seiNner Aufgabe LU und
das (un, Was aus der Na  E der aC und gemäß den lıturgischen ege
zukommt“ (SE (jJanz SONders gılt dies VON der Eucharıistiefeier. die VON der
gegliederten Geme1inde unter der Leıitung des Priesters, der dieser Feıler vorsteht,
begangen wırd 1 der Priester fejlert mıt der Gemeimde, sondern dıe Ge-
meınde felert unter der ng des Priesters. S1ıe ist CS, die ach den Worten der
Hochgebete dıe agung und Darbringung, WIE auch das dächtnıs des
Herrn und dıe ıtte Heiligung der aben Vo.  1€) UrC. dıe den Ze1-
chen VOIl TOot und Weıin Jesus als der sıch 1e DE UunNns Hıngebende
gegenwärtig WIT:! SO SIN alle Mitglieder der felernden Geme1inde nıcht

„anzelebranten“ ; soqdern auch „Konkonsekranten“”.

25 GCIE 1256 „Cultus, 61 eieratur nomıne Ecclesiae person1s legıtıme ad HOC
eputatıs DCI Ecclesiae INSEI  10Ne Deo, Sanctıs Beatıs Lantu: exhıbendos,
dıcıtur publicus, SIN MINUS, prıvatus“.
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der Kırchenkonstutution WIrd Welıterführung der Gedanken der 1 aır
gjekonstitution dıe Kırche als „Mystischer Leı1ib Jesu hrıstıi“ und als Volk Got-
tes betont Das Bıld VOIN Mystischen Leib Jesu Christı, das auft Aulus Zzurück-
geht KOrTr 1 und Z SOWIE ROom 12); betont, dass WITr alle Ghieder Ssınd und
LLUT elIner das aup ISt, Jesus Christus Alle Glieder iıhrer Vıelfalt und nter-
schiedhichkeit SInd auf das Wohl des gesamten 1DEes Christı ingeordnet. Als
Glieder SINd S1Ce ihrer unktionalıtät einander gleich: alle SIN Glieder und

Jesus alleın 1st das aup Das Bıld VOI Volk (ottes betont ‚.benfalls
dıe gleiche Würde ler Getauften aufgrund ihrer Gemeimnschaft mıt Jesus Chris-
LUuS, der „das LICUEC Olk Könıigreich und Priestern (3oOtt und seinen
Vater emacht hat urch dıe Wiedergeburt dıe Salbung mıt dem Heiligen
Gelst werden dıie (Getauften eINemM gelstigen Bau und eInem heilıgen Prijester-

geweiht“®. Das ONnzıl betont dıe Lehre VO! „gemeilnsamen Priestertum“
aufgrun der Inıtı1atıonssakramente, durch dıe WIT die Lebens- und Schicksals-
gemeınnschaft Jesu SU eingefügt werden und durch auch seInem Pries-
tertum Ante:ıl erlangen. EeSsSus 1st Ja der einz1ıge Hohepriester des euen
undes nach der Sprache des Neuen JTestaments der einz1ge .Hhilereus: und
alle (jetauften aben WI1IE der Petrusbrief und dıe Apokalypse betonen
diesem Priestertum Jesu stl, seInNnem „hıerateuma“” Anteil*” Von diesem
hleratiıschen Priestertum der Miıttlerscha: ist des Dienstes und der Ge-
meılnde untersche1iden: CS lst nıcht Priestertum Siınne einer Mittlertätgkeıit,
sondern CS ist EIWas „wesentlich” anderes, WIE dıe Kırchenkonstitution AaUusSs-

drücklıch betont „Das gemeıInsame Priestertum der Gläubigen und das Priester-
des hierarchischen Dienstes unterscheiden sıch dem Wesen und nıcht bloß

dem TAade nach“28 Daraus nıcht geschlossen werden, dass der Amtsträger
„seinem Wesen nach“ EIWAas anderes ist als dıe anderen Chrısten, dass C: SEWIS-
sermaßen ußerhalb und Ooberhalb der Geme1inde ste‘) sondern prlesterliches
Diıenstamt ist ein Dienst innerhalb des „hieratuschen ; des „gemeınsamen”
Priestertums aller Getauften, CS 1St e1in DIienst der Leıtung innerhalb der prlester-
lıchen Gemeinde“? Die Aussagen der Kırchenkonstitution en etztlich auf
den Aussagen der paulınıschen neie. besonders des Römerbriefs und des
Korımtherbriefs, der Apostel E Kapıtel VON den verschıiedenen Aarls-

726 Dogmatische KOnstU!  107 ber dıe Kıirche, 10, 'IhK rg I7 18117.
Petr Z und 29° Apk 5.10

78 Dogmatische Konstitution über dıe ırche., 10, ‚IhK. Tg I 183
„Obwohl cht VOIN S VON her verlıehen, tellen dıe Vollmachten des
tspriestertums, selbst auf der auTte aufruhend. dennoch ine Funktion des esamt-
volkes dar‘  eb Kkommentar Artıkel der Kıirchenkonstitution, In Ergbd 1E
183
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ICN und den verschlıedenen Diensten ınnerhalb der Gemeinde pricht und aD-
schlıeßend zusammenfasst:

„ 50 hat Gott der ITche die einen als Apostel eingesetzt, die anderen als ropheten,
dıe drıtten als Lehrer, tferner verlıeh dıe under [un, sodann dıe Gaben,
Krankheıten heılen, helfen, leıten, endlich dıe verschlıedenen rten VON /Zun-
genrede KOT

edem WIT! eın bestimmtes Charısma geschenkt, e1N! bestimmte Aufgabe Le-
ben der Geme1inde durch den Gei1ist zugewlesen, aber alle Charısmen und Dienste
dienen dem Wohl der Geme1inde und keiıner dieser Dienste sıch ber die
anderen rheben Alle gehören olk (ottes und Sind des priesterlichen,
prophetischen und königlichen Amltes 1SU1 teilhaftıg (LG

Der 32 der Kirchenkonstitution ommt nochmals aus  1C. auf dıe
Gleichheıit ler Glieder derT sprechen, WC) T: Sa

„Gemensam 1st dıe urde der Glieder ihrer Wiıedergeburt In TIStUS, gemeınsam
dıie nal der Kındschaft, geme1nsam die Berufung ZUT ollkommenheıtPriestertum der Frau  221  men und den verschiedenen Diensten innerhalb der Gemeinde spricht und ab-  schließend zusammenfasst:  „So hat Gott in der Kirche die einen als Apostel eingesetzt, die anderen als Propheten,  die dritten als Lehrer, ferner verlieh er die Kraft, Wunder zu tun, sodann die Gaben,  Krankheiten zu heilen, zu helfen, zu leiten, endlich die verschiedenen Arten von Zun-  genrede...“ (1 Kor 12,28).  Jedem wird ein bestimmtes Charisma geschenkt, eine bestimmte Aufgabe im Le-  ben der Gemeinde durch den Geist zugewiesen, aber alle Charismen und Dienste  dienen dem Wohl der Gemeinde und keiner dieser Dienste kann sich über die  anderen erheben. Alle.gehören zum Volk Gottes und sind des priesterlichen,  prophetischen und königlichen Amtes Christi teilhaftig (LG 31).  Der Art. 32 der Kirchenkonstitution kommt nochmals ausführlich auf die  Gleichheit aller Glieder der Kirche zu sprechen, wenn er sagt:  „Gemeinsam ist die Würde der Glieder aus ihrer Wiedergeburt in Christus, gemeinsam  die Gnade der Kindschaft, gemeinsam die Berufung zur Vollkommenheit ... Wenn auch  einige nach Gottes Willen als Lehrer, Ausspender der Geheimnisse Gottes und Hirten für  die andern bestellt sind, so waltet doch unter allen eine wahre Gleichheit in der allen  Gläubigen gemeinsamen Würde und Tätigkeit zum Aufbau des Leibes Christi“ (LG 32).  Nach der Kirchenkonstitution besteht der Unterschied in der Aufgabe und Ver-  antwortung, während allen Getauften dieselbe Würde und dieselben Rechte ge-  meinsam sind:  „Es gibt also in Christus und in der Kirche keine Ungleichheit aufgrund von Rasse und  Volkszugehörigkeit, sozialer Stellung oder Geschlecht; denn es gilt nicht mehr Jude und  Heide, nicht Sklave und Freier, nicht Mann und Frau; denn alle seid ihr einer in Christus  Jesus (Gal. 3,28)“ (LG 32).  Nach dem Konzil: Keine Umsetzung des Gleichberechtigungsgedankens  Wie wenig in der nachkonziliaren Reform diese Aussagen über gleiche Würde  und gleiche Rechte aller Gläubigen, ohne Unterschied des Geschlechtes ernst ge-  nommen wurden, mögen zwei Beispiele veranschaulichen. In der Allgemeinen  Einführung in das Römische Messbuch von 1969 heißt es in Nr. 66 in Zusam-  menhang mit den Ausführungen über den Lektor: „Die Bischofskonferenz kann  die Erlaubnis geben, dass Frauen außerhalb des Altarraumes die dem Evange-  lium vorausgehenden Lesungen vortragen, falls kein für den Dienst des Lektors  geeigneter Mann da ist“”°. Was die verschiedenen Dienste betrifft, die außerhalb  des Altarraumes zu vollziehen sind, so. heißt es dazu in Nr. 70, diese „können  auch Frauen übertragen werden, wenn der Kirchenrektor es für angebracht er-  30 _ Dokumente zur Erneuerung der Liturgie (DEL) I. 684ff. Anmerkung.Wenn uch
einıge ach es Wiıllen a 1S rer Ausspender der Geheimnisse es und iırten für
dıe andern este sınd, waltet doch unter len eiINe wahre Gleichheit In der len
Gläubigen gemeinsamen urde und Tätıgkeıt uTfbau des es TISU1 (LG 32)

ach der Kirchenkonstitution besteht der Unterschie! der Aufgabe und Ver-
antwortung, enı allen Getauften 1esSe1De Würde und dieselben Rechte Sn
melnsam SInd.

„ S g1bt ISO Chrıistus und In der C eiıne ngleıichheıt aufgrund VOIl Rasse und
Volkszugehörigkeit, sOzlaler tellung der schlecC:) enn gılt NIC} mehr Jude und
eıde, NIC| Sklave und Freıier, NIC| Mann und Frau:; enn alle se1d eıner (hrıstus
Jesus (LG 32)

'ach dem Konzıl. Keine msetizung des Gleichberechtigungsgedankens

Wie wen12 der nachkonzıllaren eIO0TM diese Aussagen ber leiche Würde
und gleiche Rechte aller Gläubigen, ohne Unterschied des Geschlechtes ernst B

wurden, mögen ZWEe] Beispiele veranschaulıchen. der Allgemeinen
Eınführung Römische ESSDUC: VON 1969 he1bt 6S Nr 656 /Zusam-
menhang mıt den usführungen ber den Lektor „Dıie Bıschofskonferenz
dıe T1auDNıS geben, dass Frauen auber‘! des Altarraumes die dem ‚vange-
l1um vorausgehenden sungen vortragen, falls kein den Dienst des OrSs
gee1gneter Mann ist  “30' Was dıe verschıedenen Dienste betrifft, dıe ußerhalb
des Altarraumes vollzıehen SINnd, he1ßt CS dazu Nr J0n diese Y;.  onnen
auch Frauen übertragen werden, WC) der ırchenrektor 6S angebracht CI -

Okumente ZUT!T Erneuerung der Liturgie 684fT. merkung.
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achtet der assung VON 1970 wurde der ext VOIl Nr 66 WIC Lolgt SCAN-
dert DIe Bischofskonferenz kann dıie T1auDNıS geben aSsSSs Frauen dıe dem
vangelıum vorausgehenden sungen und dıe einzelnen Bıtten des Fürbıittge-
efes vortragen ber den wird nıchts gesagt In der jetzıgen Fassung
den dıe Aussagen über den Dienst VON Frauen Nr 70 zusammengefTasst S1e
lauten

„Dienste dıe außerhalb des Altarraumes elsten SInd können uch Frauen übertragen
werden WE der Kiırchenrektor für angebrac! hält Die Bischofskonferenz kann dıe
Erlaubnis geben, ass Frauen dıe dem vangelıum vorausgehenden Lesungen und dıie
einzelnen en des Fürbittgebetes VOortragen, und SCHAUCI den aNSCMECSSCHCH

«31bestimmen, VOoNn AQUS S1eE der Gememde das Wort es verkünden sollen

Über derartıge Auslassungen römıscher Bürokraten den ante.
des Schwei1gens hullen

Onderbar SInd auch dıe Ausführungen des 10  entes inıster1a JUAC-
dam VOIN 15 1979 UrC. welches dıe Stelle der erFenN Nıederen We1-
hen nunmehr dıe DIenste des OT'! und des Akolythen getreien sind-“ den
prinzıplellen Ausführungen WIrd betont dass diese Dienste dem SCEMEIMNMSAUNCH
Priestertum ler (Getauften zugeordnet SINnd daher ihrer Na}  S ach nıchts
mMIt dem priesterlichen Dienstamt aben Wenn SIC dem SCINCINSAMECN
TIEeStE zugeordnet SInd USSCH SIC Tolgerichtig gleicher e1se
Maänner und Frauen zugänglıc SC den konkreten estimmungen he1ßt 6S

aber Gemäß der ehrwürdıgen Tradıtion onnen Männer ktoren
und Akolythen este werden  «33 Es kann also och wortreıich das ln_
Samllc Priestertum als Grundlage dıeser DIienste beschworen werden letztendlich
gılt dann C111 ehrwürdıige Tradıtion WIC agwürdıg SIC auch SC Eın
klassısches €e1SPIE kirchenamtlıcher Schizophrenie dıe einfach nıcht bereıt 1ST
dUus den grundlegenden Einsıiıchten des Konzıils dıe entsprechenden ONSequenzen

ziehen

eıtere Bemühungen das Priestertum der Frau

Dass CIM derartıge instellung Roms auf LIMMETr tarkeren Wıderspruch stoßen
musste, naheliıegend. en engagıerten Frauen, VOT allem aUus dem
deutschsprachigen, holländıschen und amerıkanıschen Raum, ernNo| besonders
die E1ITSC Concilıum ]ILLE wı]eder ihre Stimme für CIM erung der Pra-
X15 der römiısch katholischen Kırche und siıch für dıe ‚ulassung der

31 DEL 685
EL I 1192 1198

33 EL I 1197
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Frauen priesterlichen jenstamt 1968 erschıenen Heft mehrere
Beıtrage diesem I hema /uerst eher ZUTFÜC.  ender VON 1Sa-
beth OSSMann Die TAauUu als Priester?“>* In diesem Artıkel Vertritt SIC dıe
Auffassung, dass als V oraussetzung C111 andlung des Amtes verlangen SC1

rst WC) das selbst sıch VON iNNECN heraus und ezıehung eme1n-
SC NEeCUu konstituert hat hat 6S Sınn dass es auch der Frau übertragen werden
kann“ Wenn (Össmann vorkonzıllare Priesterbi me1nt SIC

( aben durch das Onzıl hat sıch eseSs Bıld aber grundlegend verändert
und 6S 1ST nıcht einsicht1g, Was diıesem geänderten Verständnıiıs des priesterl1-
chen Diıenstamtes nıcht auch CIM Tau akzeptabel SC  = kann Kın
Beıtrag VON Jan Peters tragl den Tıtel DIe TauU CNlichen 1eNs
Zusammenfassend stellt fest

Exegetisch assen sıch eıne zwingenden ründe anführen die für Ausschluss
der Frau VOI kırchliıchen Amt sprechen Der aktısche Ausschluss der Frau VO Amt
aSssı! sıch aus der Geschichte genügend relatıvıeren, SCINCI Absolutheitsanspruch
der zumındest Selbstverständlichkeit nehmen Das cnNrıstliche erständnıs

Z W 111-des Amites als charısmatıscher Heilsvermittlung und charısmatıschen Dienstes
SCH uch den katholıschen eologen,. TIUSC! ach dem der Frau CISCNCH Platz und
Beıtrag 1 und priesterlichen Amt sprechen und dıe Frage tellen, ob dıe Frau
NIC| Trägerin Heilsfunktion ı Sinne und mehr biblıschen 1C] auf
das S  S kann“?

Den SCHIUSS des es dıe schon erwähnte (Anm Dokumentatiıon mıt
dem 1te Der Platz der TAauUu der nıchtkatholischen ı1sTlichen KIr-
chen dıe C1N Übersicht hiletet ob und dıese Kırchen dıe Frauenordinatıion
einge aben

eıtere gewichtıge Beıträge erschıenen Heft des Jahres 1972
Ihema Amt und DıIienst den lıturgischen Versammlungen Heft 1)
desselben Jahres unter dem Ihema DIe Amter der 1E dann ın Heft 1
des Jahres 1976 unter dem IThema Dıi1e Frauen der IIC Heft
des Jahres 1978 VOLL Schüssler-Fiorenza über dıe femmiıstische
eologıe den USA dem dıe rage der /ulassung priesterlichen
DIienst allerdings nıicht Thema Besondere Bedeutung ommt Heft
des Jahres 1980 das explızıt I hema Frauen der Männerkirche‘?“ be-
handelt

der /Zwischenzeıt IThema Frauenordination Gegenstand zahl-
reicher Resolutionen verschlıedener CNliıcher erein1gungen geworden

Gössmann, 1SaDEe! DIe Frau als Priester Concılıum (1968) 8R 2097
Ebhd 2911
Peters Jan, DIie Frau kırchlichen 1ens) ONCH1UM (1968) 293 799
Ebd 297
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Wıe SCANON erwähnt, wurde jeder Versammlung der N Joan
International Allıance Ee1IN! Resolution verabschiedet, dıe siıch mMT dem I hema
Frauenordination befasste aneben verlangte der Driutte Weltkongress für 1LAaı-
enapostolat 96 / e1IN! ernsthafte Behandlung der rage „Frau und der
Kırche“ Jahre 969 verabschiedete die eltunıon der Katholischen Frauen-
organısatıonen e1N! entsprechende Resolution. Auch der Internationale eO10-
genkongress der E1ITSC „Concımm: Jahre 1970 schloss sıch dieser FOr-
derung mi1t elIner Kriıtik der Dıskrımmierung der TAau der 380 und dem
FErsuchen all, „dIie möglıche der Tau den kiırchlichen Amtern Frwä-
SUNs ziehen“° An dem Kongress ahmen rund 10  - Theologen dUus aller
Welt und verschıedenen i1sUıchen Konfessionen

Besondere Bedeutung erlangte die Stellungnahme des holländischen Pasto-
alkonzils VO: 6:1.1970 das Kapıtel über „Neue Ormen des Priesteram-
Ies. KL Menschen diesem Amt“ ZUT Stellung der TAau folgende rklärung
verabschiedete:

„Es 1st ratsam, dıe FTrau schnell WIEe möglıch och ehr In alle kiırchlichen Aufgaben
einzuschalten. denen ihr ırken wen1g der cht problematısc| Ist DiIe künftige
Entwicklung II1USS sıch dahın orlentieren, dass sIE alle kırchliıchen Funktionen, dıe Le1l-
WUung der Eucharıstiefeler nıcht ausgeschlossen, erfüllen
a) solchen Fällen, In denen das derzeitige Kırchenrecht eine ausdrücklıche Verbotsbe-
stiımmung vorsıeht, INUSS deren vollständıge ufhebung mıt Nachdruck etrneben werde.

Es sollte 1ne Untersuchung urchgefü werden über dıe Aufnahme VOIN weıblichen
Amtsträgern In der meılnde (be!]l den Gläubigen) und ber dıe SCHAUCTEC Feststellung
der otıve, dıe dem 1ders! dagegen och zugrunde hegen.
C) Etwalge gefühlsmäßıige ers! den Gläubigen mMussen UTrC| vernünftige
und ausgeglichene Öffentlichkeitsarbeit aufgefangen werden.

Man So. dıie Erfahrungen und Ansıchten anderer Kırchen hinsıiıchtlich der kiırchliıchen
Tätıgkeit VON Frauen ennenlernen“

Die holländısche Bischofskonferenz außerte einer Reihe anderer Entscheijdun-
SC des Pastoralkonzils ihre Bedenken. Zur rage der Zulassung der Tau
Priestertum gab CS jedoch keine grundsätzlıche ablehnende Außerung ardadın:

hatte erdings be1 der entsprechenden Abstimmung selbst mıiıt Neın
st1mmt dıe Bıschofskonferenz wünschte aber eINe SCHAUCIC theologische und
nıcht LU praktische Klärung der Frage.“*

Eıne besonders aufgeschlossene Stellungnahme kam VON der anadıschen
Bıschofsko:  TrenZ, dıe prı 971 Ottawa Vorbereitung der römıschen
Bıschofssynode IThema . Das priesterliche Amt“ ZUSamMeN gekommen
Gleichzeintig hiıelten dort dıe Frauen der „Canadıan Catholic Coniference“ eiıne

(1970) 466
(197/0) 133f.
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Versammlung ab In einer gemeıInsamen Konferenz wurde eine Stellungnahme
über die der Tau der ırche erarbeıtet und verabschiedet. Dıie 1SCHNOTEe
wurden darın gebeten:

klar und unzweildeut1ig erklären, dass Frauen vollwertige und gleichbe-
echtigte (Glıeder der Kırche SINd, mıt enselben Rechten, Vorrechten und
derselben erantwortung WIE Männer

die kommende Bischofssynode drıngend die unmıttelbare orderung
richten, alle diskrimınıerenden Bestimmungen Frauen rchlı-
chen eC| und AUuUSs der Überlieferung entfernen.
gee1gnete Frauen ZUM weıhen.
mıt allen möglıchen Mitteln Ördern, dass gee1gnete, dazu ähıge
Frauen In allen Organen SI1tz und Stimme aben, die sıch mıt gelegen-
heıten befassen, weiche alle Glieder der Kırche betreffen
praktısche Maß  en treffen, dass die Priester ıhrer Haltung
gegenüber den rauen, gegenüber exualıtät und Fhe die verbun-
dene urde der TAau mehr respektieren.

DIiese Empfehlungen wurden VON den 1SCNOTIEN Prinzıp akzeptiert. SIie CI -

kläarten sıch bereıt, auf der Bischofssynode Herbst 971 dıe Aufhebung d1ıs-
kriminıerender Bestimmungen Sprache bringen Nur der Weihbischof der
ukraiınıschen Kırche Kanada ehnte diese Empfehlungen ab Er der Me1-
NUNS, dıie TAau gehöre auch für die Haus ardınal Flahiıff forderte
aufgrun« dieser Resolution der Bischofssynode, dass der rage eINeTr uffä-
cherung des priesterlichen Dienstes auch dıie Tau einbezogen werden MUSSE SIıe
könnte bereıts bestehende Dienste noch stärker als bısher übernehmen, Oder
S1E könnten bZw ussten NCUC Dienste geschaffen werden. ÖOhne CS dırekt
zusprechen, warf E damıt ezlelt dıe rage einer möglıchen Ordınation der TauU
In dıe Debatte Er erhielt Unterstützung durch den Erzbischof VON Kıngston (Ja-
maı1ca) Carter, der ausı  cklıch e1N! Prüfung dieser Möglıchkeıit verlangte, da
die früher entgegenstehenden turellen und nıcht theologıschen ründe
heute nıicht mehr gelten.““

Besonders INteNSIV wurde dıe Dıiskussion den USA geführt, wobel sıch
sehr viele Ordensifrauen daran beteilıgten, S1Ce angesichts des steigenden
Priestermangels iImmer mehr ufgaben der Pastoral ubernommen hatten Als
hrkräfte den Pfarrgemeindeschulen, den ernaten und olleges übten S1e
großen Eıinfluss auUS, zugleich aber auch der Geme1indearbeit. rdensirauen
stellten auch dıe überwältigende Mehrheit der 2 00 Teıllne  ermnen
auf der ersten „Women’s Ordıinatıon Conference”, dıe 1975 Detroit stattfand

41 Van ‚yden. Rene, Das lıturgische Amt der Frau, Concıllum (1972) 107
(1971) 534
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Die Vorträge und Resolutionen dieses Kongresses leßen der ihrer
1075 und ihrer orderungen nıchts wunschen übrıg

Dıie Erklärung der Glaubenskongregation 1976 FEnde der Diskussion

Dieses Ere12n1s scheımnt Verein mıit der ntwicklung der anglıkanıschen
Kırchengemeinschaft vermutet Zzumındest Hauke“* den unmıttelbaren
Anlass dıe Erklärung der Glaubenskongregation VOI 15 Oktober 1976 DC-
Oten aben, der dıe These aufgestellt wurde „Die TG halt sıch AUusSs

Treue Vorbild ihres Herrn nıcht dazu berechtgt, Frauen Priesterweihe
zuzulassen“

Dieser negatıven Entscheidung WaTell nıcht die Bestimmungen des 1IO0-
EeNTS „Miıisterı1a quaedam “ VOIN 5 NAGT) VOTaUSSCLANSCH, mıt welchen
Frauen SOa VONL der eauftragung den Dıensten des OrSs und Akolythen
ausgeschlossen wurden, Sondern auch die ANSE) einer Päpstlichen Studien-
kommıiıssıon „UÜber dıe Stellung der Tau der Gesellscha:; und der ırche
VO Maı 1973, dıe gleich Begınn en eheımes Memorandum des Staatssek-
retarıates erhielt, wonach das Priestertum 1ür Frauen nıcht zugänglıc SC1 und die
Kommıssıon sıch nıcht mıit dieser rage befassen habe * Ausgerechne!

der Tau außerte sich aps Paul VI persönlıch mıt MmMehreren Stellungnah-
INCN, enen VON das Priestertum der TAau abgelehnt wurde deut-
lıchsten dies der Fall Schreiben des Papstes VO! TZb1-
SC 0ggan VOIl Canterbury angesichts der ntwicklungen innerhalb der anglı-
kanıschen Kırchengemeinschaft. Der aps ekräftigte den tradıtıonellen Stand-

der katholischen Kırche und sagle:
„Sıie hält AUS$S sehr grundsätzlıchen Überlegungen daran fest, ass cht zulässıg Ist,
Frauen Priestern weıhen. Zu diesen Überlegungen gehören das In der eılıgen
Schrift bezeugte e1spıe Christ1. der se1ıne Apostel eın unter den Männern auswählte:;
die durchgängige Praxıs der Kırche, dıe (hristus nachahmte miıt der ausschließlichen
€l VON Männern: und ihre jebendige LehrautorIität, die beständıg daran esinıe. ass
der Ausschluss der Frauen VOU) Priestertum Übereinstimmung mıt dem eılsplan
es für seine rche eteht‘  “46.

Unm1n1!  arer Anlass 1ür dieses CNnreıben des Papstes WAaTeln dıe Dıskussionen
innerhalb der anglıkanıschen Geme1mnschait, dıe dazu 1ührten, dass dıie ‚DISCOD.
UTE den USA eptember des darauffolgenden Jahres 1976 dıe Pries-

43 auke, anired, DIie Problematı! das Frauenpriestertum VOFr dem Hıntergrund der
Cchöpfungs- und Erlösungsordnung, 'aderborn 1982,
DEL Hs 207 223

45 VO 1973
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terweıhe VOIL Frauen Su!  e LTOTLZ der MpOrung, dıe dieser Entschluss einer
starken TUuppe dieser Kırche auslöste, sodass e1nN! D ınnerhalb der EpI1S-
copal HO möglıch erschien. Erzbischof oggan selhst .benfalls für dıe
Priesterweıihe VON Frauen, versuchte aber dennoch e1N Ausemandersetzung miıt
der katholıschen iırche und der Orthodoxıie vermeiden.“

Im Vortfeld der rklärung der Glaubenskongregation gab CS eINe Stellung-
nahme der Päpstlıchen ibelkommıiıssıon, eren e1! aber nıcht die VO aps
und der Kurıe gewünschten Ergebnisse gezelt1igt aben scheımt. In der Herder
Korrespondenz he1ßt CS dazu

„Der amerikanısche News Service berichtete seinerzeıt unter Berufung auf er-
rıchtete Kreise, dıe Kommıiıssıon N einmütig der Auffassung SCWESCHI, dıe Schrift lem
Onne cht klar und eın für allemal egründen, ob Frauen gewelıht werden können oder
nicht; mıt ıner enrnen VON timmen se] dıe These verabschiedet worden. die
TC| könne dıe Dienste der Eucharistie und der uße Frauen anvertrauen, hne
dıe Intentionen Esu Christı verstoßen“

Eın Mitglıed der ibelkommıissı1ıon, der kanadısche Exeget aVl Stanley GJ hat
nach der Publikatıon der Jetzıgen TKlarun. diıese aC  16 bestätigt und seINe
Mitgliedschaft der Kommissıon nıedergelegt: „Die Glaubenskongregation
habe ıhre eigenen biblıschen Argumente konstrulert, dıe nıchts mıt dem

4!haben, WITr vorlegten
Wıe schon festgestellt wurde, sollte die rklärung der Glaubenskongrega-

107 VOIl 1:5 Oktober 1976 dıe Dıskussionen der katholıschen Kırche mıt der
Feststellung beenden, dass siıch dıe Kırche nıcht dazu berechtigt hält, Frauen
Priesterweihe Zzuzulassen Als Zusammenftassung ihrer Beweısführung tellte die
rklärung fest

„Diese Praxıs der TC| er] 1Iso ınen normatıven (harakter der atsache, dass
1Ur Männern dıe Priesterweıihe erteilt wiırd, EW sıch ıne radıtı1on, dıe UrC| dıe
Jahrhunderte Oons! geblieben und 1Im rıient WIE Okzıdent allgemeın anerkannt
wird, wobel INall darauf bedacht ist, Miıssbräuche sogleıc! beseıntigen. Diese
Norm, die sich auf das e1ispie!l Christı Stul wiıird befolgt, weıl S1e als übereinstimmend
mıt dem Plan es für seiNe TC. angesehen wird“.

Unabhäng1g VONN einer Qualifizierung der Argumente 1L1USS feststellen, dass
dıe Glaubenskongregation sich ihrer ache e nıcht sicher ISt, denn er wiıird
nırgends VON einer Lehre de tıde dıyına el efinita”, Ja nıcht VONhn einer
These, dıe „theologice certa“ sel, gesprochen, Ssondern sehr zurückhalten! VON

4’7 (1976) 483
4R Da der cChrı keine ausreichenden 1nwelse g1bt, dıe rage entscC!  ıden,

Onnte dıe TCANe ihre jJahrhundertealte Prax1s andern und Frauen Priesterweihe ZU-

lassen“
49 31 (1977) 152

DEL II ’ 216 Gesamter ext der rklärung DEL IE. NI



278 Franz Nıikolasch

eInem „SICch nıcht berechtigt en  c und der „Meifiung, dass die TaX1S als miıt
dem Heılsplan es SEINE Kırche übereinstimmend“ eraCcChnte: WIT: Hü-
CIIa me1ınt daher:

„Dıie Erklärung der Glaubenskongregation elstet der theologıschen Dıskussion ınen
werTrTtvollen Dıienst, als S1E dıe dogmatısche Verbindlichken der kırchlichen Praxıs, Frauen

Prijesteramt NIC} zuzulassen, eindeutig als 19  T qualifiziert und dıe Tragweite der
Argumente aus CArı und Tadıtıon klar begrenzt. “

Was die iıche Argumentatıon etrift, werden Tünf Omente dıe
ulassung der TAauU Priesteramt geltend gemac) Als erstes wırd auftf das

verwlesen, dass den ersten ahrhunderten ein1ıge Kırchenväter auf
Frauen Priesteramt be]1 häretischen en hinwıiesen und diese Praxıs aD-
ehn! Hs WwIrd aber sofortSC dass man den chrıften dieser Väter
Zdien eugbaren USSs VON Vorurteljulen“ iinde, dıe sıch die TAauUu rich-
ten. urch diese Eiınschränkung WIrd natürliıch dıe vorausgehende gumenta-
1075 weıtgehend entwertet Z weiıtens WIF| auf kırchenrechtliche Schriften der All-

tiochenıschen und agyptischen Tradıtion verwlesen, welche dıe ıge Praxıs
durch Cru: auf dıie TeUE T! des Priestertums“ motivierten, „das
der Herr Jesus Chrıstus gewollt und dıe Apostel gewI1ssenhaft bewahrt aben
Be]l beıden rgumenten vermiısst den Nachwelıs, dass dıe Väter die ihren
en egıtıme und geubte TaxXIls nıcht verteldigen, sondern als e1Nt 1Or-
mal depositum el ehörıge Tradıtion kennzeıichnen. eiches gilt VO)

drıtten Argument, dem VerweIls auf die mıiıttelalterlichen eologen. DiIe il3-
chen Argumente, weiche diese eologen anführen, werden VON der rklärung
selbst relatıviert: Es handle siıch vIieITaC e1IN! zeıtbedingte Minderbewertung
der TAauU. Viertens wird Ara hingewlesen, dass das Lehramt nıemals e1IN Kr-
klarung dieser Sachproblematı abgegeben habe Die uberheierte Praxis
daher nı1e rage gestellt worden Eıne schwächere Argumentatıon als diese

sılent10“ ass siıch kaum enken, denn CN g1bt viele Dıinge der Kırche. dıe
nıe rage gestellt wurden, ohne dass daraus schlıeßen kann, dass S1IE
verbindlıchen Glaubensgut ehören. Man könnte eigentlich umgekehrt den
Schluss zıehen, dass dieses eın Bewe1l1s daft sel, WI1IEe iırrelevant diese
Praxıs für den Glauben sel, da nıemals e1N! Argumentatiıon gelıefe:
wurde Als letztes wırd auf dıe Tradıtion der Ichen verwlesen, VON enen
1ese1IDbe Tradıtion LIreu bewahrt wurde Schließlich WwIird NOC auf das Ver-
en Chriıstı und dıe Handlungsweise der Apostel Bezug SCHOMUNCH und daraus
auf deren bleibende Bedeutung tür dıe Kırche geschlossen.”“ Abgesehen davon,

58i 31 497 209
Miıt demselben eC| Onnte argumentıieren, AaSsSS Jesus LUT en Apostelamt
berufen habe und deshalb L1UT en 1SCHOTEe Se1IN en der da nach dem Tım 3,2-5
der Bischof verheiratet SeEIN soll, mussen alle 1SCHNOTE verheiratet SE1N.
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dass dıie wissenschaftlıche1dieser Argumentatıon sehr wünschen übrıg
lasst Küng sagte dazu., dass S1E nıcht einmal Nıveau eINer Dıplomarbeıt
erreiche 1st CS mehr als fragwürdıg, ischen Gegebenheıiten alleın unNn-

mittelbar auf einen normatıven verbindlichen Charakter schließen. Trotzdem
wIrd der rklärung das Ergebnıs der Argumentatıon diesem Sınne
mengefasst. Es wird fjestgestellt, dass dıe Prax1s der 1IrC. dıe Kraft einer Norm
hat; die Qualität dieser Norm wird nıcht äaher bestimmt. Es wird schlıeßliıch
konstatiert, dass diese Norm sıch auf e1spie. Jesu Christı stutze und deshalb
beobachtet wurde und wird, we1l „gemeımnt“ werde, S1e entspreche dem Rat-
schluss es ber seine Kırche ESs he1ßt hıer bezeichnenderweılse „putatur”
und nıcht EIW. sCreditur.-: Diese Formulierung Jegt nahe, dass 6S sıch
e1InN! mehr Oder wen1ger subjektive eiınung handeln nıicht Jedoc eiINne
verbıiındlıche Glaubensaussage. aher aus dieser Argumentation auch nıcht
dıie Schlussfolgerung SCZOLCH werden, beım Ausschluss der TauU VO! priesterl1-
chen Amt handle CS sıch eINe gesicherte und verpflichtende lau-
bensaussage.

der Pressekonferenz Veröffentlichung dieses Dokumentes wurde e1INt
Note verbreıtet, die dieses Dokument als „diszıplinäres, autorıtatiıves und offi-
zıelles, aber nıcht unfehlbares und nıcht ırreformables Dokument“ bezeichnete.
er diese Note stammte, onnte nıcht erulert werden.

och weıltere Dıskussionen

Die theologische Dıskussion gng ungeachtet dieser Erklärung weiıter und
Umfang Zu; VOT lem angesichts der N  ıcklung Raum der anglıkanı-

schen Kirchengemeinschaft, der Generalsynode VO 11 November 19972
auch die Kırche VOIN England sıch mıt eiıner 7 weildrıittel-Mehrheıt len dre]1
Fraktionen (Bıschöfe, Klerus und Laıen) die ‚ulassung VON Frauen
Priesteramt entschied. Vorher hatten SCHNON der Episcopal Church der USA
und Neuseeland Frauen die Bischofsweihe Trhalten uch be1 den Altkatholi1-
ken, dıe och 1976 dıie Ordıination VON Frauen abgelehnt hatten, 6S einem
Umschwung ekommen. 19872 wurde das Dıakonat ermöglıcht, 1984 stellte dıe
internationale altkatholische Theologentagung fest, dass der Ausschluss der Tau
VO Prijesteramt auf überholten theologischen Voraussetzungen beruhe Zehn
Jahre späater entschıed sıch die Altkatholische TG eutschlands für dıe /Yulas-
SUN: der Frauenordination und Dr Maı 1996 erfolgte dıe Ordıinatiıon
Von Frauen Priesteramt der atholiıschen 1rC. Deutschlands:;”° ıhrem
eispie: ZWEe1 Jahre späater dıe atholische Kırche Österreichs.

53 (1996) 352f7.
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iınen eIWwas skurrilen Beıtrag theologischen Diıskussion Jeferte
auke mıiıt selner 1982 aderDorn erschıenenen Dissertation „Die Problematık

das Frauenpriestertum VOT dem Hıntergrund der Cchöpfungs- und r1Öösungs-
ordnung  ’ dıie K be1 Unıiv.Prof. Dr Leo Scheffczyk Munchen erstellt atte
Der Erzbischof VON aderbDorn hat iıhre Drucklegung „durch einen großzügigen
inanzıellen Beıtrag” ermöglıcht. Die Argumentatıon Aäuft arau: hınaus. dass
aufgrun« göttlıchen Rechtes dıe Ordınation VON Frauen verboten und damıt Ull-

gültig ist DiIie theologische Quali  atıon dieser These reiche VoNn „sententia
COomMMUNIS“ bıs „sentent1a de 1de Der Autor vertritt dıe eınung, dass dıe
Forderung des Priestertums TÜr dıie Tau etztlich eiıner „Frauenverachtung“ enNnt-

SprInNge, we1l S1E nıcht deren „Anderssein“ respektiere; gerade der Hochschät-
der Tau SCe1 ihre Nıchtordination ‚gründe eiıner Rezension der Her-

der Korrepondenz he1ißt 6S dazu
„Die Entschiedenheit, miıt der der utor vorgıibt, WISSenNn. Was Jesus wollte, Was der
Schöpfungs- und Erlösungsordnung entspreche, Wads dem Wesen der Frau .hesten
gerecht werde, unterscheıdet siıch mMarkanı VON dem, Wäas In diesem Bereich gedacht
und geschrıeben WIrd. Selbst dıe rklärung der Glaubenskongregation dagegen In
ihrer rgumentatıon fast zögerliıch und zurückhaltend b

Ordiınatio sacerdotalıis: Ende der Diskussıion II

Rom selbst 1€| den iolgenden Jahren nıcht untätig SO kam Johannes Paul Il
seInem Chreıiben „Uber dıe urde der Tau  bn VO' 5.8.1988 auftf dieses

Thema sprechen und eZ0g sıch auft die Symbolık VON Braut und Bräutigam
Christus und dıe Kırche, die besonders der Eucharistie Ausdruck

komme - Das wird durchsıichtig und euliıc. WC) der sakramentale
Diıienst der Eucharıstıe, der Priester PCISONA SÜU handelt, VOIM Mann
vollzogen wird“> Als Reaktıon auftf die ntwıicklungen der anglıkanıschen
Kıirchengemeinschaft schrıeb der aps 1988 Erzbischof Runcıe VON

Canterbury, dıe Frauenordination ToNe den Weg gegenseılt1igen Anerken-
NUuNg der Amter blockıeren der gemeınsamen Erklärung VON aps und
Erzbischof be1 dessen Kombesuch 10.1989 kam IThema eben
Sprache

„Die Frage und Praxıs der ulassung VOIN Frauen ZU Priesteramt ein1gen Provınzen
der Anglıkanıschen emennschaft verhindern dıe Versöhnung zwıischen SOSar dort,

(1983) P
\ DEL H:, 653
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anderer 1INSIC| Fortschritte ı auf 111C Übereinkunft ı (Glauben be-
züglıch der Bedeutung der Eucharıstie und des ordinıerten Amtes gibt  «56

Schliıeßlich kam C 3() Maı 1994 Veröffentlichung des Apostolıschen
CcChre1ibens „Ordinatıo Sacerdotalıs eINne Cuec Argumentationen vorlegte
sondern 1Ur die bıblıschen rundargumente der VOTAaUSSCLANSCHNCH römıschen
Erklärungen zusammenfasste nämlıch ESUS Chrıstus habe 1Ur Männer als
Apostel berufen dıe Apostel en gehande. als SIC Miıtarbeiter AauSsSs-

wählten und dıe Kırche habe VOIN Anfang das er!  en des Herrn und der
Apostel a1Ss Norm anerkannt Neu 1ST der ;pruc auf CIM uneingeschränkte
Verbindlichkeit dieses Chreibens DZW der römiıschen Lehre WEeNNn 6S he1ßt

amıt a1SO jeder Z weiıftel ezüglıc| der bedeutenden Angelegenheıt die dıe göttlıche
erfassung der Kırche selhst etr1fft eseılt1 wırd erkläre ich kraft INeC1INCS Amtes dıe
Truder en (IXK SV ass die TG keinerlel Vollmacht hat, Frauen dıe
Priesterweihe spenden und ass sıch alle Gläubigen der rche endgültig diese Ent-
scheidung halten haben“?

DIe Absıcht des Papstes 6S dıie Dıskussionen katholischen Raum dıe VOT

allem Nor:  er breıte Kreıise erfasst hatten alle beenden
und alle offnungen und rwartungen Rom (0)8)81° doch SC1IHIC Haltung
andern zuniıchte Machen

In C1INCI Kommentar des Osservatore Romano WIrd diıese Absıcht mıIL ler
Deutlichken Ausdruck gebrac.

nNndem das Apostolısche Schreiben tformell den endgültıg verbindlichen Charakter dieser
Lehre er der sıch VOLL Wiıllen TISU und VOIN der Praxıs der apostolischen Kırche
aDleıtel bestätigt 1116 Gewissheit die VOIL der Kırche beständıg auifrecht erhalten und
gelebt wurde ES handelt sıch ISO cht 1i0e Cu«c dogmatısche ormulıerung, S0OI1-

dern 11016 VOM ordentlichen päpstlıchen Lehramt endgültiger Weıise gelehrte Dokt-
11 cht CIM ] ehre dıe als Vorsichtsmaßnahme getroffen wurde sondern
als CIM MIt Sicherheıit wahre Lehre Da sıch ISO NIC| CIM rTeINeN bestret  are
gelegenheıt handelt verlangt diese ] ehre dıe 8} und bedingungslose Zu-
SUMMUNg der Gläubigen; das Gegenteıl lehren, käame AF Verführung ihres (GJew1ls-
SCI1IS gleich. Diese Erklärung des Papstes 1ST des Hörens auf es
Wort und des Gehorsams S  gegenüber  S dem Herrn auf dem Weg der Wahrheit“>

Da das CANreiben des Papstes sowohl be1 zahlreichen Frauenvereinigungen als
auch be1 eologen auf heftigen Wiıderspruch gestoßen wurde VOI der
Glaubenskongregation mMIt 6IiNGE rklärung VO 78 10 994 deren Inhalt C1-

1C)  3 Responsum VO! 18 11 1995 wıederholt wurde>? der verbindliıche
Charakter der päpstlichen Aussage mıiıt Iolgenden Worten eingeschär

(1989) 495
z (1994) 355
58 (1994) 25 °/1
599 S:} (1997) 4141r
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„Diese L ehre erfordere eIN! endgültige ustiımmung, weil SIE auftf dem geschrıebenen
Wort es gegründet und der Überlieferung der 1IrC| VOI Anfang beständıg
gewahrt und angewandt, VOTN Ordgentliıchen und unıversalen Tam! unfTe|  ar vorgelira-
SCH worden Ist. Der definıtive und unfehlbare ('harakter der Lehre ergebe sıch NIC| An

dem Schreıiben des Papstes, sondern der aps habe ıne Immer Glaubensgut gehö-
rende Lehre 1Im 1C| auf dıe Dıskussion einer förmlıchen Lehre bekräftigt:
diıesem Fall attestlie) en sıch eelhber NIC| unfehlbarer des ordentliıchen Lehramtes
des Papstes den untfehlbaren ('harakter der Verkündıgung e1lner Lehre, dıie schon Be-
SILZ der TChe 1st'  «60

ach dieser Erklärung der Glaubenskongregation habe der aps endgültig und
unwıderruflich e1INt Ordıination VON Frauen ausgeschlossen, SOdass auch
tigen Zeıten e1IN Anderung dieser Haltung ausgeschlossen SCl SCe1 CS durch einen
apst, sSe] 6S ÜFrc en Onzıl

Roma locuta finıta?
Muss tatsächlıch „Roma ocuta, Tiınıta“ Miıtnichten, denn
WC dıe Geschichte des aps ZUTuC.  IC hat CS oft Festlegun-
SCH egeben, dıe sıch enselben, WC) nıcht einen och höheren Trad
Verbindlichkeit eansprucht haben Um en e1spie. dUus dem Miıttelalter
wählen, SC1 auTt dıe Bulle Bonifaz 111 „Unam Sanctam“ verwlesen, mıt der SI

den absoluten, unıversalen achtanspruch des Papstes ber alle errscher der
Welt Form der „Zwei Schwerter-Lehre“ verkündete, ® Oder AUSs der üngeren
ergangenheıt dıe erurtellungen VON Gew1ssens- und Religi0onsfreiheit Uurc.
1US IX62 8 dıe Verurteillungen des sogenannten Odern1ısmus durch 1US und
schließlich die Lehre VO Monogen1smus, dıie 1US X II seiner Enzyklıka
„Humanı generis“® als unabdıngbare Grundlage dıie Erbsundenlehre bezeıch-
etfe und damıt der freilen theologıschen Diıiskussion TZ  9 die Lehre VO!] MO-
noOgen1SmMuSs selbst wurde als „theologice certa“ bezeichnet. Inzwıischen aDen
sıch die Zeıiten geändert und die ihrer elt mıit höchster Autorıität vorgeirage-
NeN Lehren SInd entweder bsolet geworden Oder stillschweigend der Vergessen-

(1995) 680
61 LIHK (1965) 462 €e1 dazu „Der CHIuBSsal »Porro SUubesse Romano Ponti-

ICI OMnı humanae Creature declaramus, diCImus, dıffinımus PrONUNCIAaMUS OMNINO
SSC de necessiıtate Sqalut1S« hat ach übereinstimmender eınung er eologen
dıe Bedeutung einer irreformable! dogmat. Aussage“, Keın ernstzunehmener Ol1-
scher Theologe würde eute einer olchen Bewertung zustimmen.
Vgl „Syllabus“ VO: 1864

63 Vgl ekre! Lamentabilı“ VOIN 1907 1-341 Enzyklıka „Pascendi“ VO  =
1907

NZY.  1ka „Humanı gener1s“ VOTM 1950 -
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heıt anheimgefTallen Entscheidungen, auch WC S1E mıt höchster Autorität VOI-

gele werden. Oonnen 1C 11UT dann verbindliche e beanspruchen,
WENN dıe ihnen zugrundelıiegenden Argumente zutreffen und einer wI1issenschaft-
lıchen Überprüfung tandhalten. Und dies ist der vorhliegenden Lehre nıcht der
Fall Dies wurde übrıgens klar und eutlic eiıner Stellun:  E der „Catho-
lıc Theologıcal Society of America“” VO Jahre 1977 herausgearbeitet.” Das
Autorıitätsargument kann VON seinem ;pruc her och star' se1ın, CS bleıibt

seiner Ir schwach., WC) dıe da  e INns Ireffen IC  en Sachargumente
nıcht egeben SINd Dann wird chlıche, spezle. päpstlıche Autorität 1C
mehr untergraben als gestärkt.“ Das gılt übrigens SCHAUSVO dıe NZY!
„Humanae Vıtae- deren Verbot sogenanniter „künstlıcher” Methoden der Emp-
fangnısverhütung och Wiıderspruch Pastoralkonstitution des Va-
tikanıschen Konzıils sStTe

Was dıe eru auf diıe etrifft, SC]1 nochmals auf die Stel-
ungn:; der Päpstlichen Bıbelkommuissıon verwıiesen, dıie Vorfeld der Er-
klärung der Glaubenskongregatıion klar und eindeutig restgestellt hatte, dass VO
Neuen Testament her eıne inderungsgründe rkennbar SINd, Frauen Trdi1-
natıon zuzulassen 1€e sıch dıe Argumentatıon des Schreibens „Ordınatıo
sacerdotalıs“ äher an, 1LL1USS feststellen, dass dıe bıblıschen Begrün-
ungen weder mıit dem Wortlaut der chrı och mıt dem exegetischen Ver-
ständnıs dieser Texte Eınklang stehen die WO. und dıe Apostel SIN
eınmal nıcht 1ese1De röße, SINd nıcht miıteinander identisch und dıie TAaX1s der
Apostel ennt sehr wohl auch dıe USW. VON Frauen Mitarbeıterinnen,
lese siıch dıe Trußadresse des postels Paulus 16 Kapıtel des Römerbrie-
fes UrC Was dıe eru auf die Tradıtion anlangt, sSe1 LUr auft den Kom:-
mMentar „De1 erDum  Da LThHK®' verwlesen, auf e1INe Konzilsrede ardı-

Meyers Cago Bezug SCHOMNUMNCH wird
1C| alles, Was In der TC exıstiert, IMNUSS deshalb uch schon Jjegıtime Tradıtiıon
SeIN DZW cht jede Tradition, dıe siıch In der TC| bıldet, 1st wirklıch Vollzug und
Gegenwärtighaltung des Chrıstusmysteri1ums, sondern neben der Jegıtimen g1ibt uch
dıe entstellende Tadıt1onPriestertum der Frau  233  heit anheimgefallen. Entscheidungen, auch wenn sie mit höchster Autorität vor-  gelegt werden, können letztlich nur dann verbindliche Geltung beanspruchen,  wenn die ihnen zugrundeliegenden Argumente zutreffen und einer wissenschaft-  lichen Überprüfung standhalten. Und dies ist in der vorliegenden Lehre nicht der  Fall. Dies wurde übrigens klar und deutlich in einer Stellungnahme der „Catho-  lic Theological Society of America“ vom Jahre 1977 herausgearbeitet.” Das  Autoritätsargument kann von seinem Anspruch her noch so stark sein, es bleibt  in seiner Wirkung schwach, wenn die dafür ins Treffen geführten Sachargumente  nicht gegeben sind. Dann wird kirchliche, speziell päpstliche Autorität letztlich  mehr untergraben als gestärkt.® Das gilt übrigens genauso für die Enzyklika  „Humanae Vitae“, deren Verbot sogenannter „künstlicher“ Methoden der Emp-  fängnisverhütung noch dazu im Widerspruch zur Pastoralkonstitution des 2. Va-  tikanischen Konzils steht.  Was die Berufung auf die Schrift betrifft, so sei nur nochmals auf die Stel-  lungnahme der Päpstlichen Bibelkommission verwiesen, die im Vorfeld der Er-  klärung der Glaubenskongregation klar und eindeutig festgestellt hatte, dass vom  Neuen Testament her keine Hinderungsgründe erkennbar sind, Frauen zur Ordi-  nation zuzulassen. Sieht man sich die Argumentation des Schreibens „Ordinatio  sacerdotalis“ näher an, dann muss man feststellen, dass die biblischen Begrün-  dungen weder mit dem Wortlaut der Schrift noch mit dem exegetischen Ver-  ständnis dieser Texte in Einklang stehen: die Zwölf und die Apostel sind nun  einmal nicht dieselbe Größe, sind nicht miteinander identisch und die Praxis der  Apostel kennt sehr wohl auch die Auswahl von Frauen zu Mitarbeiterinnen, man  lese sich nur die Grußadresse des Apostels Paulus im 16. Kapitel des Römerbrie-  fes durch. Was die Berufung auf die Tradition anlangt, sei nur auf den Kom-  mentar zu „Dei Verbum“ im LThK” verwiesen, wo auf eine Konzilsrede Kardi-  nal Meyers (Chicago) Bezug genommen wird:  „Nicht alles, was in der Kirche existiert, muss deshalb auch schon legitime Tradition  sein bzw. nicht jede Tradition, die sich in der Kirche bildet, ist wirklich Vollzug und  Gegenwärtighaltung des Christusmysteriums, sondern neben der legitimen gibt es auch  die entstellende Tradition ... Tradition müsse folglich nicht nur affirmativ, sondern auch  kritisch betrachtet werden; für diese unerlässliche Traditionskritik stehe als Maßstab die  Heilige Schrift zur Verfügung, auf die daher die Tradition immer wieder zurückzubezie-  hen und an der sie zu messen sei.“  Der Kommentar stammt von Joseph Ratzinger.  Zusammenfassend muss man feststellen, dass weder der Papst noch die römische  Kurie bereit sind, sine ira ac studio sich mit dem Problem auseinander zu setzen  65  HK 51 (1997) 414 - 419  66 HK 48 (1994) 327.  67  LThK Ergbd. II, 519.radıtıon MUSSEe olglıc cht affırmatıv. sondern uch
kritisch betrachtet werden: für dıese unerlässlıche 'TIradıtions  tık stehne als die
Heılige Schrift ZUT Verfügung, quf dıe daher dıe Tradıtion immer wıieder zurückzubez1le-
hen und der SIE LNECSSCI) Sse1l

Der Kommentar Stammt VON Joseph Ratzınger

Zusammenfassend LLIUSS teststellen, dass weder der aps Ooch dıie römische
Kurie bereıt Sind, SIN 1Tra AC stud10 sıch mıt dem Problem auselinander

51 (199 /) 414 419
66 (1994) 327
67 LIh Tg Il, 519
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und nach dem Motto, dass nıcht SeINn kann, Was nıcht SCIiN sich Jeder Ande-
rung der tradıtionellen Positionen verweı1gern. Ich möchte mıt einem ıtat AUSs

dem TIe Bıschor Stechers schlıeßen, den S kurz VOT seInNemM Rücktritt verOöf-
fentlicht atte

„Das estürzende lıegt darın, dass dıe derzeıtige Kirchenleıitung ınfach eın theologı-
sches und pastorales DefTtizıt aufwelst, pemlıch das 1St. Das Amt In der KIr-
che 1St VO!  — seinem bıblıschen ers|  NIS her e1in dem eıle dienendes Amıt und eın
er Selbstzweck, dem völlıg gleichgültiıg se1ln kann, ob Mıllıonen und ermill-
19158 VOI rısten überhaupt Je die Möglıichkeıt aben. heıilstiftende akramente CIND-
angen und dıe Mıtte ihrer Gemeimschaft, dıe 1DUISC} und dogmatısch die Eucharıstie ISt,
In einer menschlıch erlebbaren Weılse pflegen. Es heißt ‚ben immer och »Propter
NOS homines el propter salutem descendit de coelıs’ und NIC| ‘propter NOsStram
aquctorıtatem propiter stricte CONservandas StTUCLUTAS ecclesiasticas descendit de COC-
11S«.
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